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Über die Autorin


Ulrike Klein ist in Innsbruck geboren und lebt seit vielen Jahren in einer ambitionierten kleinen Stadt an der Donau.


Ein altes Haus in einem großen Garten hat ihr Leben stark beeinflusst. Das Bild einer Schiffmühle an der Fassade inspirierte sie, diesen Roman zu schreiben. Künstlerisch begabte Menschen in ihrer Familie lieferten viele Ideen. Vor allem ihr Mann und die Tochter unterstützten sie bei dem Lektorat, dem Layout und besonders bei der Gestaltung des Titelblattes.




[image: ]


[image: ]


[image: ]




Diese Geschichte ist in meiner Phantasie entstanden.


Ähnlichkeiten mit tatsächlichen Ereignissen


oder realen Personen wären rein zufällig.




1


Wolkenfetzen gleiten über die Mondscheibe, die Bäume und Sträucher des Auwaldes bewegen sich gespenstisch im ständigen Wechsel von hell und dunkel. Eine feuchtkalte Brise kräuselt den dunklen Spiegel des Donauarmes, Inseln von dürren Blättern leuchten im Mondlicht. Hinter den großen schwarzen Bäumen blitzt die weiße Mauer des alten Klosters hervor. Es ist sehr still. Selbst aus der nahen Stadt ist kaum ein Laut zu hören.


Plötzlich Schritte! Eine Gestalt löst sich aus dem Schatten der Häuser und läuft hastig, in leicht gebückter Haltung, einen Gegenstand fest an die Brust gedrückt, in den Auwald.


Da, wieder Schritte, eine weitere Person stürmt aus dem Dunklen ins helle Mondlicht, hält inne, horcht und folgt den sich entfernenden Schritten.


Der Flüchtende hat den Verfolger bemerkt, duckt sich im Schatten der Bäume und Sträucher und versucht im Gras des Wegrandes seine Schritte zu dämpfen. Eine dicke Wolke schiebt sich wieder über den Mond, es ist stockfinster, unsicher tastend hetzt er weiter. Die Schritte des Verfolgers kommen immer näher.


Panik erfasst ihn. Wohin mit der Tasche? Er muss sie in Sicherheit bringen, sie darf auf keinen Fall bei ihm gefunden werden!


Da stoppt ein hartes, hüfthohes Hindernis schmerzhaft seine Schritte. Benommen hält er inne. In diesem Moment taucht der Mond hinter den Wolken auf.


Ein Abfallkorb! Das ist die Rettung! Hastig reißt er den Abfall heraus, rollt die Tasche zusammen, steckt sie in den Korb und türmt Müll darüber. Geschafft!


Er horcht. Keine Schritte? Kein Geräusch? Hat ihn der Verfolger verloren? Angestrengt blickt er sich in dem nun spärlichen Licht des verhangenen Mondes um. Er erschrickt. Sein Verfolger steht nur wenige Schritte entfernt und geht langsam auf ihn zu.


Ein heiserer Aufschrei – ein dumpfer Schlag – Stille.
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»Nini, Nini, Niiiniii!«. Der Mann läuft einige Schritte weiter,


»Nini, Niiinii!«. Er horcht. Kein Laut. Nur das Zwitschern der Vögel und ein leises Glucksen des Wassers. Er versucht es energisch:


»Nini! Nini!«


Ärger schwingt in seiner Stimme mit - doch die Sorge überwiegt. Nur einen Augenblick unbeobachtet und schon war die Kleine entwischt.


In der Ferne hört er seine Frau rufen, sie sucht in der anderen Richtung.


Doch keine Spur von Nini, kein Laut, kein Rascheln, kein Knacken im Gebüsch.


Nichts, absolute Ruhe.


Am Sonntag, so früh am Morgen, sind außer den sehr sportlichen Joggern oder Walkern, kaum Leute im Auwald, obwohl er nur wenige Schritte vom Stadtzentrum entfernt liegt.


Da, ein Geräusch beim Wasser,


»Nini?«


hastig zwängt sich Helmut durch das dichte Strauchwerk.


Zwei aufgeschreckte Enten schlagen kräftig mit den Flügeln und schwimmen eilig davon.


Wieder nichts. Laut rufend, angestrengt horchend geht er langsam zum Auto zurück.


Edith wartet bereits auf ihn, sie ist den Tränen nahe.


»Wir hätten besser aufpassen müssen. Wir wissen ja, wie schnell sie sein kann.«


Helmut hüstelt, mit kratziger Stimme stößt er hervor:


»Länger zuwarten bringt nichts. Ich fahr zur Polizei.«


»Ich bleib hier. Vielleicht entdeckt sie jemand oder sie findet zum Auto zurück«, überlegt Edith.


Helmut steigt ins Auto, plötzlich stutzt er: »Der Spielplatz!«


Edith hatte gerade den gleichen Gedanken,


»Dass uns der nicht sofort eingefallen ist.«


Rasch eilen sie zum Spiel- und Picknickplatz.


»Beim letzten Spaziergang war sie ja fast nicht wegzubringen«, erinnert sich Edith.


»Ich habe sie richtig wegziehen müssen«, pflichtet ihr Helmut bei.


Und wirklich, am menschenleeren Platz steht Nini, die Vorderfüße am Papierkorbrand, ein Jausenpapier in der Schnauze, eifrig wühlend, ein Teil des Inhalts liegt verstreut herum.


»Nini!«, ruft Helmut streng.


Doch die Beagledame lässt sich nicht stören. Sie hat ein Stück Wurstsemmel entdeckt und frisst es genüsslich. Selbst erlegte Beute schmeckt am allerbesten.


Nur widerstrebend lässt sich der Hund von Helmut an die Leine nehmen. Edith beginnt mit spitzen Fingern den verstreuten Inhalt des Papierkorbes einzuräumen, doch ein großer Einkaufssack steckt in dem Behälter.


»Die Leute könnten ihren Müll auch zu Hause entsorgen.«


Sie zieht an dem Sack.


»Da hat jemand seinen Schreibtischinhalt entsorgt, lauter Papier.«


Sie wirft einen Blick in die Plastiktüte:


»Das sind ja Zeichnungen.«


Helmut blickt ihr über die Schulter und murmelt unwirsch:


»Lass doch! Du bist doch sonst so penibel und jetzt kramst du im Mistkübel.«


Doch die Neugierde hat sie gepackt. Sie leert den Inhalt der Einkaufstasche auf einen der Holztische. Eine dicke Rolle Papier rutscht heraus. Um eine feste Kartonrolle sind Mappen aus Packpapier mit Zeichnungen gewickelt.


Interessiert schauen sie sich die Blätter an.


»Das sind Skizzen und Malstudien«, stellt Helmut fest.


Edith blättert die diversen Mappen durch.


»Ich verstehe zwar nicht viel von Malerei, aber das gefällt mir sehr gut. Irgendwie kommt es mir bekannt vor«, meint Edith. Helmut nimmt die Rolle und öffnet den Deckel.


»Schauen wir hier auch noch.«


Vorsichtig zieht er eine Bildrolle heraus und hält sie an den Seiten fest.


»Das sieht ja wie ein Mangold aus!«, ruft Edith überrascht aus.


»Sicher eine Kopie, denn genau dieses Bild hängt in der Ausstellung gleich gegenüber dem Stiegenaufgang. Der Maler hat die Ausstellung gesehen und war dann so frustriert, dass er alles weggeworfen hat«, witzelt Helmut.


»Wir nehmen die Sachen auf jeden Fall mit, hier werden sie nur kaputt. Irrtümlich hat die sicher niemand in den Papierkorb geworfen.«


Helmut steckt alles zurück und nimmt den Sack.


»Wir geben alles ins Auto und gehen noch eine Runde mit Nini. Bewegung wird uns nach der Aufregung guttun.«


Edith schiebt noch schnell den verstreuten Mist mit dem Fuß zusammen.


Nini lässt sich nur sehr widerwillig vom Rastplatz wegziehen.


Edith und Dr. Helmut Kühn leben in einer Stadt an der Donau. Sie genießen ihren Ruhestand, lieben, wie auch ihr Hund Nini, die angenehme Atmosphäre im Auwald.


Nachdem Helmut ihren Fund im Auto verstaut hat, können sie ihren Morgenspaziergang starten.


»Es ist schon komisch, dass jemand ausgerechnet auf dem Spielplatz im Auwald Zeichnungen wegwirft«, sinniert Edith.


»Ja, das habe ich mir auch schon überlegt«, stimmt Helmut zu.


»Ich weiß nicht, aber die Zeichnungen haben mich an den Mangold erinnert.«


»Ja, ja, der Mangold, der neu entdeckte, große Sohn unserer Stadt. Er ist sicher ein Vorbild und natürlich auch eine Herausforderung«, überlegt Helmut.


»Bei der Ausstellungseröffnung war ja die ganze Stadtprominenz vertreten, sämtliche Politiker, Geschäftsleute und natürlich die Künstler.


Und wie unser Alt-Bürgermeister die Frau Minister hofiert hat, so charmant sieht man ihn selten. Er ist ja immer höflich, aber eine Frau Minister, das ist eine andere Kategorie.«


»Jetzt übertreibst aber! Mir ist da nichts aufgefallen! Unfreundlich wird er wohl nicht sein, denn die Ausstellung ist vom Ministerium sicher subventioniert worden. Und wie unsere Herr Landeshauptmann in seiner Rede angedeutet hat, war das Land auch recht spendabel.«


»Ist eben ein berühmter Mann unser Franz K. Mangold.«


»Ja jetzt, jahrzehntelang stand er im Schatten von Künstlern wie Schiele, zwar immer wieder einmal eine Ausstellung, interessante Bilder, aber nur von regionaler Bedeutung.«


»Doch seit der junge Scholl sich um die Bilder seines Urgroßvaters kümmert und sich mit dem Sohn vom Elsberg zusammengetan hat, gibts jede Menge Aufmerksamkeit.«


»Das Elsberg-Museum ist eben weltbekannt und seit bei dieser Ausstellung in New York die Erbin medienstark Anspruch auf die beiden Portraits und die Alte Schiffmühle erhoben hat, ist der Name Franz K. Mangold auch international geläufig.«


»Ich hab gehört, bei dem Vergleich ist ziemlich viel Geld geflossen. Der Rechtsanwalt der sehr betagten Großnichte der Portraitierten hat die Sache groß in die Medien gebracht.«


»Jedenfalls hängen die Bilder bei uns in der Ausstellung.«


Angeregt diskutierend schlendert das Ehepaar Kühn über den Promenadenweg an der Donau zurück zum Auto.


♦


Am Nachmittag kommt die Tochter mit ihrer Familie zu Besuch. Die warme Herbstsonne lockt viele Spaziergänger, auch die Kühns, auf die Donaupromenade. Die beiden Buben der Tochter stürmen gleich los, sie haben Brot mitgenommen und wollen die Enten und Schwäne füttern.


Eric, der ältere und ruhigere, hält den Sack mit dem Brot und wirft kleine Brocken Brot ins Wasser. Er gibt auch seinem Bruder Lukas einige Stücke. Lukas geht das zu wenig schnell, mit einem Ruck reißt er seinem Bruder den Sack aus der Hand. Der will sich das natürlich nicht gefallen lassen und schon, wie kann es bei zwei Burschen anders sein, beginnt eine wilde Rangelei direkt am Ufer der Donau. Doch Christian kennt seine Söhne. Mit ein paar Schritten ist er bei ihnen, packt sie fest am Arm und stellt sie auf den Weg zurück.


Beim Weitergehen erzählen Edith und Helmut von der Aufregung am Vormittag und von dem Fund am Spielplatz. Bei dem Wort Spielplatz werden die Kinder hellhörig und wollen unbedingt auch dort hin. So nehmen sie beim Zurückgehen den Weg durch den Auwald und die beiden Buben können sich auf den vielen Spielgeräten richtig austoben.


Nach einer fröhlichen, ziemlich turbulenten Kaffeejause, schauen sie kurz die gefundene Mappe durch. Die Bilder und Skizzen sind interessant und gut gelungen, das Bild in der Rolle aber ist außergewöhnlich.


»Was wollt ihr mit den Bildern machen?«, erkundigt sich Olivia.


»Ich werde morgen bei der Fundstelle der Gemeinde anrufen, vielleicht sucht doch jemand die Mappe«, meint Edith.


Edith muss am nächsten Tag ohnedies in die Stadt, da nutzt sie die Gelegenheit und geht beim Rathaus vorbei. Hier herrscht reger Betrieb. Obwohl beide Kassen des Museums besetzt sind, hat sich schon jetzt am Vormittag eine Schlange von Besuchern gebildet. Alle wollen die Mangold-Ausstellung sehen.


Bei der Servicestelle der Gemeinde, die ebenfalls in diesem Gebäude untergebracht ist, muss Edith einige Zeit warten. Die Dame von der Information ist heute allein, die Kollegin hilft bei der Museumskasse aus. Keiner hat mit so einem Ansturm auf die Ausstellung gerechnet.


Edith erzählt von der gefundenen Mappe und dem Bild, doch das Gespräch wird mehrmals durch Telefon und Zwischenfragen von Wartenden unterbrochen.


Die Beamtin schaut im Computer nach:


»Bei uns ist kein Verlust einer Zeichenmappe oder etwas Ähnliches gemeldet worden. Ich schau noch auf die Liste der Polizei. - Nein, da ist auch nichts vermerkt.«


»Was soll ich denn mit den Sachen machen?«, erkundigt sich Edith.


»Einen Moment, da kommt ein Fachmann!«, sie hält den bei ihrem Schreibtisch vorbeigehenden Mann am Ärmel fest:


»Geh, Franz, die Dame hat eine Zeichenmappe gefunden, du kennst dich bei der Kunst aus, sei so gut und schreib die Daten auf.«


Zu Edith gewandt:


»Herr Mayer wird das aufnehmen.«


Edith erzählt von ihrem Fund, beschreibt den Inhalt der Mappe und auch die Mangold-Kopie in der Rolle.


Herr Mayer füllt das Formular aus und reicht es seiner Kollegin.


»Ich nehm ja an, dass die Alte Schiffmühle vom Mangold noch an ihrem Platz in der Ausstellung hängt und nicht in der Mappe ist?«, scherzt Edith.


»Da können sie sicher sein. Sie ist ja eine der Hauptattraktionen.«


»Da bin ich beruhigt. Soll ich die Sachen zur Polizei bringen?«


»Nein, wir haben die Daten. Falls sich jemand meldet, rufen wir sie an.«


»Ich werde auf jeden Fall in einigen Tagen nachfragen.«


Edith verabschiedet sich und eilt in Richtung Stadtplatz.


♦


Die nach dem zweiten Weltkrieg, mit nur spärlich vorhandenen Mitteln, nicht besonders schön aufgebaute Bezirksstadt, hat sich in den letzten Jahren zu einer attraktiven Einkaufsstadt gemausert.


Der erst von vielen bekrittelte Donaudamm, ist jetzt eine reich bepflanzte Promenade, die von Spaziergängern und Radfahrern gerne und viel benützt wird. In den Sommermonaten finden auf der schwimmenden Bühne interessante Veranstaltungen statt, die eine ansehnliche Besucherzahl anlocken.


Viele Umbauten, aufgerissene Straßen und zu guter Letzt auch noch eine Tiefgarage unter dem Stadtplatz, haben den Einwohnern das Leben schwer gemacht. Doch das Ergebnis kann sich sehen lassen. Überall Blumen, viele Bäume, Bänke, die zum Verweilen einladen, und vor den Kaffeehäusern und Restaurants großzügig angelegte Schanigärten und viele, viele Brunnen, eine besondere Leidenschaft des Altbürgermeisters.


Mit den Gedanken noch bei den Bildern eilt Edith quer über den Stadtplatz, um ihre Einkäufe zu erledigen. Es hat in der Nacht stark abgekühlt, die sonnigen und warmen Herbsttage sind für heuer wohl endgültig vorbei.


♦


»Hallo Edith, so ernst und so eilig! Ist alles OK?«.


»Grüß Dich Sissy, weder ernst noch besonders eilig, nur in Gedanken. Wie geht’s dir denn?«


»Danke gut. Jetzt wo die Ausstellung läuft, ist der ärgste Stress vorbei.«


»Ist ja klar, als Kulturstadträtin hattest du sicher viel zu tun!«


»Das natürlich auch. Zusätzlich hab ich dem Gerhart Buxbaum bei der Ausstellung geholfen. Die Abwicklung der Leihgaben war ein ziemlicher Papierkrieg, da hab ich ihm einiges abgenommen. Er musste sich auch noch um die Formalitäten für seine Indienreise kümmern.«


»Ich habs gehört. Helmut hat mit ihm gesprochen. Er hat sich ein ganzes Semester Bildungsurlaub genommen.«


»Ja, er hat vorher alles vorbereitet und in der Nacht nach der Ausstellungseröffnung ist er weggeflogen.«


»Helmut würde Indien auch reizen. Einige Damen aus seiner Yoga-Gruppe machten im Frühjahr eine geführte Tour und haben uns interessante Bilder und einen Film gezeigt.«


»Gerhart war ja schon einige Male dort. Er engagiert sich in einem Schulprojekt, deshalb hat er sich auch den Sonderurlaub genommen.«


»Außerdem ist es in diesem Gebiet in den Sommerferien für Europäer viel zu heiß, da kann man nichts erledigen, hat er Helmut erzählt.«


»Ja, ich bin sehr gut informiert. Bei den Vorbereitungen für die Ausstellung hat er mir alles ausführlich geschildert.«


»Übrigens, die Ausstellung ist ausgezeichnet gelungen. Die Besucher stehen schon am Vormittag Schlange. Sie mussten sich vom Gemeindeservice eine Dame für eine zusätzliche Kasse ausborgen.«


»Das ist ja toll! Ich werde gleich einen Sprung vorbeischauen. Heute ist mein unterrichtsfreier Tag, vielleicht kann ich helfen.«


»Ich muss auch weiter. Servus, Sissy!«


»Tschüss, Edith!«


♦


Edith wirft einen Blick auf die Uhr und ihre Einkaufsliste, es ist schon ziemlich spät geworden; Apotheke und Fleischhauer gehen sich noch aus, die Bank wird per Internet erledigt. Sie muss sich beeilen, am Nachmittag hat sie sich für die Mitarbeit im Weltladen eingetragen. Das ist ihr wichtig, so kann sie ein klein wenig dazu beitragen, dass Menschen in den benachteiligten »südlichen Ländern« ihre Produkte unter gerechteren Bedingungen erzeugen und vermarkten können.


Von Herbst bis Weihnachten ist für Edith die interessanteste Zeit im Weltladen. Jede Menge neue Ware, schönes und außergewöhnliches Kunsthandwerk, Strickwaren, exotische Lebensmittel, Kaffee, Tee, Schokolade und Süßwaren. Die Warensendungen müssen überprüft, mit Preisen versehen, im Verkaufsraum kundenwirksam arrangiert und verkauft werden.


Ein netter Plausch mit Mitarbeiterinnen und so manch anregendes Gespräch mit Kunden und Kundinnen machen die Tätigkeit interessant.


Heute ist natürlich die Mangold-Ausstellung das Hauptthema. Die prominent besuchte Eröffnung und der starke Besucheransturm ist für die Stadt eine Sensation.


Das Fernsehen hatte einen ausführlichen Bericht über die Ereignisse gebracht, die Politik, die Leihgeber und die Ausstellungsgestalter kamen dabei zu Wort, auch einige Besucher wurden über den Künstler befragt. Edith und Helmut versuchten zwar, dem nach Interviewwilligen Ausschau haltenden Fernsehteam aus dem Weg zu gehen, doch Edith erwischten sie doch. Einige Bekannte erzählten, dass im Regionalfernsehen ein Teil des Gespräches mit ihr ausgestrahlt worden ist.


♦


Dienstag ist Enkeltag, die beiden Kinder des Sohnes, Amelie und Emil, kommen zu Besuch. Ein lustiger aber auch anstrengender Nachmittag. Emil mit seinen zwei Jahren ist sehr flott unterwegs. Edith ist zwar lebhafte Kinder gewöhnt, doch als Großmutter ist man nicht mehr so geübt und vor allem vorsichtiger. Amelie ist vier Jahre und schon sehr vernünftig, sie liebt, wie ihr Vater in diesem Alter, Memories, außerdem baut sie gerne Puzzles. Doch die Hauptattraktion bei den Großeltern ist Nini, der Beagle, ein lebendiges Spielzeug, das man streicheln oder spazieren führen kann.


Den Termin mit ihrer Friseurin hat Edith für Mittwoch vereinbart. In angenehm entspannter Atmosphäre, bei guter Musik, von einer sehr versierten Fachkraft verwöhnt zu werden, ist ein Luxus, den Edith nicht missen möchte. Beim Friseur erzählt eine Kundin, ihr Mann, er ist Musikliebhaber und rühriger Kaffeehausbesitzer, hat den bekannten Jazzmusiker, der vor kurzem seinen achtziger gefeiert hat, für ein Konzert in seinem Lokal gewinnen können. Edith wird hellhörig, das Kaffeehaus liegt nur wenige Kilometer entfernt, es wäre eine günstige Gelegenheit den legendären Saxophonisten persönlich zu hören. Sie erkundigt sich, ob es noch möglich ist, Karten zu bekommen. Doch leider ist das Konzert ausverkauft.


Gerade als sie den Friseursalon verlässt, eilt Sissy an dem Geschäft vorbei.


»Hallo Sissy, wie gehts?«, spricht Edith sie an.


»Geht so.« Sie macht einen ungewöhnlich niedergeschlagenen Eindruck.


»Stimmt was nicht?«, erkundigt sich Edith besorgt.


»Ich bin ziemlich beunruhigt. Gerhart Buxbaum hat sich noch nicht aus Indien gemeldet. Ich hab schon bei Freunden und Kollegen nachgefragt, niemand weiß etwas.«


»Wollte er sich bei dir melden?«


»Ja, er hat versprochen, sofort nach der Ankunft ein SMS zu senden. E-Mail-Möglichkeiten gibt es auch, doch nichts, an niemanden.«


Edith überlegt:


»Hast du seine Adresse oder besser, die E-Mail-Adresse seiner indischen Freunde?«


»Nein, die hab ich leider nicht, aber den Schlüssel für seine Wohnung hat er mir gegeben, vielleicht finde ich etwas.«


Sissy hat ihre Energie wieder zurück.


»Ich werd gleich hinfahren und nachschauen. Tschüss, Edith!«, und dahin ist sie.


»Servus Sissy, ruf mich an, ob du was erreicht hast«, ruft ihr Edith nach.


Sissy schnappt sich ihr Fahrrad, das sie vor dem Gemeindeamt abgestellt ab. Es ist in der Stadt das praktischste Fortbewegungsmittel auf den gut ausgebauten Radwegen, keine Parkplatzprobleme, keine Staus und außerdem noch gesund.


Ihre Gedanken sind immer wieder bei Gerhart. Durch die Arbeit für die Mangold-Ausstellung hatte sie in den vergangenen Wochen viele Stunden mit ihm verbracht, dabei stellte sich langsam wieder die alte Vertrautheit ein.


Sie waren in ihrer Gymnasiumszeit einmal ein Paar. Gerhart ging eine Klasse höher und war der Schwarm vieler jüngeren Mädchen – lange dunkle Locken, braune Augen und unheimlich cool. Er konnte gut zeichnen – seine Karikaturen der Professoren und Schüler, besonders der Schülerinnen waren gut und originell. Außerdem spielte er ausgezeichnet Klavier und war Keyboarder in der Schulband.


Für den Maturaball wurden Plakate und Kulissen für die Sketches immer von den Schülern der Zeichenklassen gemacht. Die Maturaklasse arbeitete das Konzept aus und suchte sich ein Team zur Durchführung.


Sie war unheimlich stolz und geschmeichelt, als Gerhart sie für sein Team auswählte. Bei den Malarbeiten kamen sie sich näher und näher. Sie gingen am Wochenende aus, er nahm sie zu seinen Freunden mit, sie besuchten Jazzlokale, sie eröffneten gemeinsam den Maturaball, Sissy war im siebenten Himmel.


Doch seine vielen Interessen und Talente hatten ihn von der Schule ziemlich abgelenkt, um die Matura zu schaffen, musste er intensiv lernen, dadurch hatte er natürlich weniger Zeit.


Nach der bestandenen Matura kam die obligatorische Maturareise und anschließend ein Ferienjob, und mit Beginn des Studiums lernte er viele neue interessante Freunde und Freundinnen kennen, so wurden die Anrufe und Treffen immer seltener und blieben schließlich ganz aus.


Anfangs war sie sehr traurig und enttäuscht, doch die vielen wichtigen und spannenden Ereignisse im Maturajahr lenkten sie rasch ab.


Sie liefen sich zwar immer wieder über den Weg, unterrichteten später an derselben Schule, doch zu einem näheren Kontakt kam es erst wieder bei den Vorbereitungen für die Ausstellung.


Bei seinem Wohnhaus stellt sie rasch ihr Rad ab, eilt über die Stufen in den ersten Stock und schließt die Wohnung auf. Halb geschlossene Jalousien tauchen die Räume in ein diffuses Dämmerlicht, ein leichter Hauch von Räucherstäbchen hängt in der Luft. Sie geht ins Arbeitszimmer, der Schreibtisch ist –- für Gerhart unüblich – aufgeräumt, der Computer abgeschaltet. Sissy zögert, es ist ihr unangenehm, in seinen Unterlagen zu kramen, doch gleich oben auf liegen ausgedruckte E-Mails von seinen indischen Freunden. Sie rafft die Blätter zusammen, steckt sie in ihre Tasche, wirft noch einen kurzen Blick ins Wohnzimmer, mehr war hier nicht zu tun, seine zwei Pflanzen haben während seiner Abwesenheit ohnehin bei ihr Asyl gefunden.


Sie muss sich beeilen, am Nachmittag ist Unterricht und die Unterlagen dafür liegen bei ihr zu Hause. Eine Kleinigkeit essen muss sie ja auch noch. Am Abend wird sie weitersehen, vielleicht kommt eine Nachricht von ihm, ansonsten wird sie eine E-Mail schreiben. Sie ist zuversichtlich, es wird sich alles aufklären.


Doch schon am Nachmittag erhält ihr Optimismus einen Dämpfer, Peter Verdi, ein guter Freund und Kollege von Gerhart, spricht sie in der Schule an:


»Na, wie geht es Gerhart, ist er gut angekommen?«


»Ich hab keine Ahnung, er hat sich bei mir noch nicht gemeldet. Ich hab mich schon umgehört, doch keiner weiß etwas.«


»Das passt eigentlich gar nicht zu ihm. Lange Briefe sind zwar nicht seins, doch gemeldet hat er sich immer.«


»Stimmt, ich bin auch ein bisschen beunruhigt. Ich habe mir heute die E-Mail-Adresse von seinen indischen Freunden aus seiner Wohnung geholt, vielleicht kann ich über sie etwas erfahren.«


»Falls du etwas hörst, gib mir bitte Bescheid!«


»Ja gern! Servus Peter!«


»Ciao, Sissy!«


Zu Hause angekommen ruft sie sofort die E-Mails ab, aber es ist wieder nichts dabei. In ihrer Mail nach Indien stellt sie sich als Kollegin und Freundin vor und erkundigt sich, wie es Gerhart geht und ob die Projekte gut laufen und dass es bei der Kommunikation von Indien nach Österreich Probleme geben muss, weil noch niemand eine Nachricht erhalten hat.


Sie lässt den Computer eingeschaltet, vielleicht liest im Laufe des Abends noch jemand ihre E-Mail.


Sie hat ohnedies noch einige Arbeiten am Computer zu erledigen, doch sie kann sich nicht richtig konzentrieren, die Gedanken schweifen immer wieder zu Gerhart ab. Schließlich setzt sie sich vor den Fernseher, der Krimi wird sie sicher ablenken.


Bevor sie sich schlafen legt, klickt sie nochmals auf ihr Eingangs-Postfach, es ist bereits eine E-Mail aus Indien da:




Gerhart ist nicht in Indien angekommen und er hat sich auch nicht gemeldet, auf unsere Mails aus Indien hat er nicht geantwortet,alle von ihm vereinbarten Termine mussten abgesagt werden.





Sissy starrt den Text an und liest ihn wieder und wieder.


Viele Fragen stürmen auf sie ein. Nervös geht sie auf und ab.


Was ist passiert?


Was soll sie tun?


Wer kennt Gerhart gut und welche Maßnahmen sind notwendig?


Vielleicht kann Peter Verdi helfen, er ist mit Gerhart seit der Schulzeit befreundet. Er kennt sicher Verwandte und Orte, wo er sein könnte.


Sie greift zum Telefon, bis zum Morgen hält sie diese Spannung nicht aus, nach kurzem Läuten nimmt er das Gespräch an:


»Hallo Sissy, ist was passiert?«


»Ja«, presst Sissy leise heraus, »er ist nicht in Indien angekommen.«


Stille am Telefon, nach einiger Zeit wiederholt Gerhart:


»Er ist nicht angekommen?« Sissy mit erstickter Stimme:


»Ja, was sollen wir jetzt tun?«


Wieder kurze Pause, Peter hat sich gefasst:


»Du hast ja den Schlüssel zu seiner Wohnung. Wir treffen uns morgen noch vor dem Unterricht und schauen uns in seiner Wohnung um, vielleicht finden wir einen Hinweis.«


»Das ist eine gute Idee! Ich bin um sieben Uhr vor seiner Haustür. Hoffentlich finden wir was.«


Sissy ist jetzt ein bisschen optimistischer: »Tschüss, bis morgen.«


»Gute Nacht! Die Sache wird sich sicher aufklären.«


♦


Beinahe gleichzeitig treffen Sissy und Peter bereits zehn vor sieben vor dem Haus ein. Beide machen einen nicht gerade ausgeschlafenen Eindruck, sie haben die halbe Nacht gegrübelt und überlegt.


Mit gespielter optimistischer Munterkeit begrüßt Sissy Peter mit seinem Spitznamen aus Schulbandzeiten:


»Guten Morgen, Giuseppe.«


»Hallo Sissy.«, antwortet Peter mit einem schiefen Lächeln,


»Na, schauen wir, wo er hingekommen ist.«


Sissy sperrt auf. In der Wohnung ist es völlig finster. Sie zögert, Peter drängt sich energisch an ihr vorbei und schaltet im Vorzimmer das Licht an, geht gleich weiter ins Arbeitszimmer und schaut sich um. Sissy macht im Wohnzimmer Licht, Peter geht weiter ins Schlafzimmer, plötzlich bleibt er wie angewurzelt stehen:


»Verdammt!«


Sissy ist sofort an seiner Seite. Der Koffer, die Reisetasche und der Rucksack stehen fertig gepackt mitten im Schlafzimmer.


Entsetzt starren sie die Gepäcksstücke an.


»Es muss ihm etwas passiert sein«, sagt Sissy leise.


»Ja, das glaub ich auch. Wir müssen die Polizei verständigen!«


Sie schließen die Wohnung ab. Sissy lässt ihr Fahrrad stehen und fährt in Peters Auto mit. Tausend Gedanken stürmen durch ihr Gehirn.


Bei der Polizei sieht man sein Verschwinden nicht so dramatisch.


Ein junger Polizist nimmt die Vermisstenmeldung auf und da es keinerlei Hinweis auf ein Verbrechen gibt, werden zuerst Verwandte kontaktiert, Krankenhäuser, Passagierlisten und Platzreservierungen überprüft. Bei neuen Erkenntnissen oder Fragen wird sich die Polizei in den nächsten Tagen bei ihnen melden.


Sissy ist enttäuscht, sie hat sich ein spektakuläreres Vorgehen der Polizei vorgestellt.


»Peter ist seit Sonntag verschwunden und die Polizei erkundigt sich in aller Ruhe bei Krankenhäusern und Verwandten. Nicht einmal in der Wohnung wollen sie nachschauen!«


Sie ist sehr verärgert.


Peter gefällt die schleppende Vorgangsweise auch nicht.


»Ich hab noch wo die Telefonnummer von Gerharts Schwester. Die wohnt in der Nähe vom Schneeberg. Ich werde sie am Nachmittag anrufen, vielleicht weiß sie etwas. Jetzt fahren wir in die Schule, dann kommen wir noch rechtzeitig zum Unterricht.«


»Du hast Recht. Am Nachmittag schaue ich mich in Gerharts Wohnung um, vielleicht finde ich einen Hinweis. Einfach nichts tun, halte ich nicht aus.«


»Ist eine gute Idee, ich werde auch hinkommen. Wir finden sicher Adressen und Telefonnummern von Freunden und Bekannten, eventuell weiß jemand, warum er nicht nach Indien geflogen ist und wo er sich aufhält.«


»Das ist gut, du kennst ja viel mehr Leute aus seinem Freundeskreis. Außerdem ist es mir unangenehm, alleine in seiner Wohnung herumzuschnüffeln.«


»Geht mir auch so. Soll ich dich um halb vier mit dem Auto abholen, du hast ja noch dein Fahrrad dort stehen?«


»Ja bitte, das muss ich ja auf jeden Fall holen.«


Den ganzen Vormittag lässt sie der Gedanke an Gerhart nicht los. Erkundigungen bei den Kolleginnen und Kollegen verlaufen ergebnislos, er war in den letzten Wochen hauptsächlich mit der Ausstellung beschäftigt und vom Unterricht hat er sich beurlauben lassen.


Nachmittags schauen sie sich genauer in der Wohnung um. Der Koffer und die Reisetasche sind eindeutig für die Indienreise gepackt, im Rucksack sind Unterlagen über das Schulprojekt und Lesestoff für den Flug, auch ein Notizbuch mit Telefon-nummern, Adressen und E-mail-Adressen. In der Rubrik „Im Notfall zu verständigen“ hat er die Adresse und Telefonnummer seiner Schwester Christine und die von Peter und Sissy vermerkt.


»Du wolltest doch Gerharts Schwester anrufen?«, erkundigt sich Sissy.


»Ja, hab ich auch versucht, doch ihre Festnetznummer gibt es nicht mehr. Ich werde es gleich mit dieser Handynummer probieren.«


»Das wäre gut. Ich bin gespannt, ob sich die Polizei schon bei ihr gemeldet hat.«


Peter wählt Christines Nummer, nach längerem Läuten meldet sie sich ziemlich atemlos:


»Christine Sommer.«


»Hallo Christine, hier spricht Peter Verdi.«


»Hallo Peter, du rufst sicher wegen Gerhart an ...«


»Ja!«, unterbricht Peter »Weißt du wo er ist?«


»Nein, leider nicht. Es waren zwei Polizistinnen bei mir. Ich hab ihnen die Adresse der Schule in Indien gegeben und die Namen der Freunde, mit denen er dieses Projekt macht. Sie werden sich mit den indischen Behörden in Verbindung setzen.«


»Ich vermute nur, er ist gar nicht nach Indien geflogen. Sein Reisegepäck steht abflugbereit in seiner Wohnung!«


»Er hat keinem von einer Änderung seiner Pläne erzählt?«


»Nein! Sissy Kaiser hat er den Schlüssel zu seiner Wohnung gegeben und wollte sich sofort nach seiner Ankunft melden, doch bis heute hat niemand etwas von ihm gehört.«


»Das klingt aber sehr alarmierend. Bei dem Gespräch mit der Polizei hab ich das nicht so dramatisch gesehen. Gerhart ist ja immer viel herumgereist, unser Kontakt ist sehr sporadisch. Ich hab momentan ziemlich viel um die Ohren, den Schulbeginn, eine volle Lehrverpflichtung in der Schule und meine drei Kinder. Am Ende der Sommerferien hat er uns besucht und viel über sein Schulprojekt erzählt.«


»Wann hast du das letzte Mal von ihm gehört?«, erkundigt sich Peter.


»Wir haben vor etwa zwei Wochen telefoniert. Doch nur sehr kurz, wir waren beide im Stress. Er wollte sich dann aus Indien wieder melden, seine Adresse hatte er mir bei seinem Besuch bereits gegeben.«


»Bei der Ausstellungseröffnung haben ihn alle noch gesehen, doch er wollte sobald wie möglich weg, damit er seinen Flug erwischt.«


»Ich werde nochmals mit der Polizei reden. Ein solches Verhalten ist untypisch für Gerhart. Vielleicht sprecht ihr auch noch einmal mit der Polizei.«


»Ja, wir werden morgen hingehen und uns erkundigen. Falls es was Neues gibt, melde ich mich.«


»Ja, bitte, ich lass auch von mir hören«


Nachdenklich stehen Peter und Sissy in Gerharts Wohnung.


»Das Gespräch war ja nicht gerade aufbauend.«


Peter überlegt laut:


»Wir müssen herausfinden, wer ihn als letztes gesehen hat!«


»Ja, und wo?«, bestätigt Sissy.


»Die Polizei wird zwar Recherchen anstellen, doch wir können in unserem Umkreis anfangen.«


»Nur einfach auf Aktivitäten von anderen warten, das halt ich einfach nicht aus.«


Sissy wendet sich spontan Peter zu:


»Ich fange gleich mit dir an. Wann und wo hast du ihn am Samstag noch gesehen?«


Peter denkt nach:


»Das ist gar nicht so einfach. Die offizielle Eröffnung war auf jeden Fall vorbei, ich sprach gerade mit der Kollegin Schmid, im Vorbeigehen klopfte er mir auf die Schulter und sagte:
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